
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 13 (1923)

Heft: 47

Artikel: Die Stauwerke des Nils

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646214

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646214
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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bah es fo fommen muhte, Serr Gimmel, nein, bas hätte icf)

bod> nidjt gebadjt!"
Finnas Stimme Hang 3agbaft unb etroas umfdjletert.'

Der junge ©ottesgeleljrte fühlte bas aufrichtige fleib, bas
in ihr mitfdjroattg, beutlid) heraus, unb faft fdjien ihm,
als oerbiene er bies innige Biitleib nidjt gau3. Wber, roenn
fie nur roeiterrebete! So gut, fo tool)! tat ibm bas, unb

mäblid) roattbeltc ftd) bas Uitgliid 311m ©liid. Denn ©liid
mar ihr heHlidjes Blau.bern, ©Hid mar bie fur3e Strecfe,
bie fie ibn nodj begleitete, ©liid ber roarme Drud ibrer
Öanb unb ©liid ihr frommer Ofterrounfdj: Wuf B3ieberfeb'n!

Sa, er toollte roieberfommen!
2Benn bod) nur halb roieber ein Doppelfouutag mar!
Unb menn bie ftatjen erft mühten, mas fie in ibrer

fcbulbigen llnfdjulb angeftellt haben! ((Enbe.)

£)ie ©tcmroerfce bes 9ttls.
„Wegtjpten ift ein ©efcbeuf bes Wils." So fonnte ber

©rieche Serobot, ber erfte Wetfertbe, ber uns einen Bericht
über Wegppten binterlaffen hat, feine ©inbrüde oon biefein
BSunberlanbe äufammenfaffen. Damals unb nod) bis in
bie neuefte Seit hinein brachten bie alljährlichen Wiliiber»
fd)roemmungen ben bi'tngenben Schlamm unb bas bèfruch-
tenbe Wah auf bie biirrert Ufer bes Wils. Ohne biefeu jähr»

Blick aus der Vogelschau auf den Unterlauf des nils
und seine Slauiuerke (Barragen).

5Det üöefcfiauer fteöt tief im ©üben unb ölicft ftfjtög bott oben herunter ttadj Horben.
®ie Wicflicfiett ®röSenherfiättni[fe finb, um möglidjfte Sliifdjaiilidjtett im Silbe 311 etjielcn,
ftacl gegencinanbec »ec[d)0&ett, inäSefonbete ift bie Sreite btS 91tI8 im SSectjältuiS 311t
Sänge öe8 Saufeä (ef)t gtofi genommen, bnmit bie ÎOÎagoechôltniffe bec einjelnen ©tau*

wette fidjt&nc 311m 5lu8bcuct fommen.

liehen Befrucljtttitgsoorgang hätte fid) bas Wiltat in nidjts
oon ben traurigen SBiifteugegenben unterfdjieben, bie es

burchquert. Denn mährenb ber Drodenheit erftirht bort unter
ber glüfjenben Suhtropenfonne alles flehen. Der ©hamfin
meht ben Sflüftenftauh in bidjtett SBolfeit iiher bie flaub»
fchaft unb umhüllt alte Bflanjen mit einer gelben Saub»
frufte. Bier Bionate — Suit bis Oftober — bauert bie

3eit ber Dürre. Den ©ftamfin löft ein Worbroinb ab, ber
bie Wuïunft bes Sodjroaffets anfüubigt. Der Wil fängt
an 311 ftetgen. ©rft bringt er als „grüner Wil" bie eflen
BSaffer ber Bradroafferladjen feines Quellgebietes in ben

Dropen, mo bie Wegeii3eit eingetreten ift, etlidje Dage fpäter
fobann tritt bas Wijänomett bes „roten Wils" Bitjriaben
oon Wiiïroben, bie bas flicht rot brechen — in ©rfebeinung;
ber Wil hat itt3toifd)en bie Sdjlaiumbämme gebrochen unb
gurgelnb fid) über bas Ufergelänbe ergoffen. Die burftenbe
Wätur trinft gierig bas föftlidje Wafj, Blenfdjen unb Diere
tummeln fiel) jubelnb im gelben flßaffer, bas nach Bßodjcn
erft roieber 31t -finfen beginnt unb enblicfj roieber ins Sluh»
bett 3urtidfebrt. Die Bionate Wooember bis Sebruar be»

3eid)nen ben ägtjptifdjen Sriifjling, bie 3eit ber Wusfaat unb
bes Sßadjstiims; bann fdjtiehen bie oier ©mtemonate Bläi'3
bis Sunt bas ägitptifdje 3abr.

So roar es eljebem. Sente gibt es in Wegppten ferne

Wilüberfcbroemmungen mehr. 3u foftbar ift bas fegen»

fpenbenbe ©letneut, als bah "tau es fo planlos oon ber
Watur an bie nächften Uferpartien oergaben laffen fonnte;
bie ftulturinenfdjen tonnten nicht 3ufeben, roie ber gröhte
Deit bes Wtlroaffers ungenutzt 311m Bieere floh, roäbrenb
roeite flänberftreden, bie burdj Beriefelung in htübenbe ©ar=
ten hätten iimgeroanbelt roerben föunen, im Banne ber
WSiifte lagen.

Sdjott bie Bbaraone. bauten Dämme unb Berteflungs»
fanäle. Die erfte foldje Beroäfferungsanlage ftainmte oon
Röntg Bienes, 4400 oor ©briftt; sroei Safjrtaufenbe fpäter
Baute Wmenembct III. ben Blörisfee, in ber beutigen Bro»
oins Sanum, als 2Bafferfpeidjer für bie Droden3eit. Die
Ranäle unb SBafferbeden ber alten Wegpptcr oerfanbeten
mit ber 3cit. Die fpätern Bcroobncr begnügten fidj mit
Sdjöpfräberu. bie bas SBaffer bes Stromes einige Bieter
hoben unb in bie höher gelegenen Selber riefeln liehen.
Wod) beute haben bie. Selladjen foldje oon Ocbfen ober Ra»
meleu getriebene Scböpfroerfe im ©ebraud). fltn Berfucben,
ben Wil 311 bänbigen unb beut Wderbau nuhbar 311 machen,
fehlte es auch in ben fpäteren 3abr!)unberten nidjt. Wber
erft bem 3eitalter ber Decbnif, bem 19. unb 20. fSahrhutibert,
gelang -es, biefes febrotertge Unternehmen 311m guten ©nbe
311 führen. Sente gibt es in ber Dat feine Ueherfdjroem»
mutigen unb fein ungenuhtes Wilroaffer mehr. Den grohen
©ebanïen ber Wilrequlieruug nahm um 1833 ber $uq"3ofe
flinant be BoIIfonbs 3tierft rofeber auf. ©r fdjlug
bem barnafigen Serrfdjer Biohammeb ?Ifi oor, auer burdj
bie heibeit grohen Deltaarinc (ben oon Damiette unb ben
oon Wofctfe) Sdjleufenbämnte 311 hauen, bie bas Sßaffer
311 allen 5ahres3eiten auf gleiUjcr Softe erhalten füllten.
Das Sßerf Blieb fteden. ©rft 1863 rourben bie er ft en
De I ta »Bar rag« (Hebe Blanfffee Seite 600) fertig.
Sie iiberfpannte ben Deltaarm oon Wofette in einer 475
Bieter langen

_

Sdjleufenbriide mit 61 DurdjIäffen. Das
2ßerf erroies fidj als nidjt foltb genug unb muhte auher
Betrieb gefebt roerben. Webnlid) erging es ber sroeiten
Delta» Bar rage, ber oom Damiette=Wrm. Wudj He

oermodjte bem SBafferbrucf nicht ftanb3ubalten unb muhte
trot) ponogener Berftärfuug aufgegeben roerben. Da he»

fdjloh bie Wegieruug, um bie 2ßenbe bes 3ahrf)uiiberts,
ben Bau eines Staubammes bidjt unterhalb ber Wilinfel
Bbilae, oberhalb ber Stabt Wffuan. Die Wnlage rourbe
ber englifdjen Sirma 3obit Wirb & ©ompaitt) übertragen,
aber 311 feb.r febroereu Bebingungen: bejablt follte bie Wr»
beit erft roerben, roenit fie fid) beioäbrte. Die Sirma griff
bas Unternehmen troljbem an unb führte es uadj fdjroerem
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dah es so kommen muhte, Herr Himmel, nein, das hätte ich

doch nicht gedacht!"
Annas Stimme klang zaghaft nnd etwas umschleiert.

Der junge Eottesgelehrte fühlte das aufrichtige Leid, das
in ihr mitschwang, deutlich heraus, und fast schien ihm,
als verdiene er dies innige Mitleid nicht ganz. Aber, wenn
sie nur weiterredete! So gut, so wohl tat ihm das, und
mählich wandelte sich das Unglück zum Glück. Denn Glück

war ihr herzliches Plaudern. Glück war die kurze Strecke,
die sie ihn noch begleitete. Glück der warme Druck ihrer
Hand und Glück ihr frommer Osterwunsch: Auf Wiederseh'n!

Ja. er wollte wiederkommen!
Wenn doch nur bald wieder ein Doppelsonntag wär!
Und wenn die Katzen erst mühten, was sie in ihrer

schuldigen Unschuld angestellt haben! (Ende.)
»»» »«»-

Die Stauwerke des Nils.
„Aegypten ist ein Geschenk des Nils." So konnte der

Grieche Herodot, der erste Reisende, der uns einen Bericht
über Aegypten hinterlassen hat, seine Eindrücke von diesem
Wunderlande zusammenfassen. Damals und noch bis in
die neueste Zeit hinein brachten die alljährlichen Nilüber-
schwemmungen den düngenden Schlamm und das bèfruch-
tende Nah auf die dürren Ufer des Nils. Ohne diesen jähr-

klick MI- à Vogelschau mil clen ll»tei-lmil tie» Nils
unä seine Zlmiwerke (ksrragen).

Der Beschauer steht tief im Süden und blickt schräg von oben herunter nach Norden.
Die wirklichen Größenverhältnisse sind, um möglichste Anschaulichkeit im Bilde z» erzielen,
stark gegeneinander verschoben, insbesondere ist die Breite deS Nils ini Verhältnis zur
Länge des Laufes sehr groß genommen, damit die Maßverhältnisse der einzelnen Stau-

werke sichtbar zum Ausdruck kommen.

lichen Befruchtungsvorgang hätte sich das Niltal in nichts
von den traurigen Wüstengegenden unterschieden, die es

durchquert. Denn während der Trockenheit erstirbt dort unter
der glühenden Subtropensonne alles Leben. Der Chamsin
weht den Wüstenstaub in dichten Wolken über die Land-
schaft und umhüllt alle Pflanzen mit einer gelben Sand-
kruste. Vier Monate — Juli bis Oktober ^ dauert die

Zeit der Dürre. Den Chamsin löst ein Nordwind ab, der
die Ankunft des Hochwassers ankündigt. Der Nil fängt
an zu steigen. Erst bringt er als „grüner Nil" die eklen

Wasser der Brackwasserlachen seines Quellgebietes in den

Tropen, mv die Regenzeit eingetreten ist, etliche Tage später
sodann tritt das Phänomen des „roten Nils" Myriaden
von Mikroben, die das Licht rot brechen — in Erscheinung:
der Nil hat inzwischen die Schlammdämme gebrochen und
gurgelnd sich über das Ufergelände ergossen. Die durstende
Natur trinkt gierig das köstliche Nah. Menschen und Tiere
tummeln sich jubelnd im gelben Wasser, das nach Wochen
erst wieder zu -sinken beginnt und endlich wieder ins Fluh-
bett zurückkehrt. Die Monate November bis Februar be-

zeichnen den ägyptischen Frühling, die Zeit der Aussaat und
des Wachstums: dann schlichen die vier Erntemonate März
bis Juni das ägyptische Jahr.

So war es ehedem. Heute gibt es in Aegypten keine

Nilüberschwemmungen mehr. Zu kostbar ist das segen-
spendende Element, als dah man es so planlos von der
Natur an die nächsten Uferpartien vergaben lassen konnte:
die Kulturmenschen konnten nicht zusehen, wie der gröhte
Teil des Nilwassers ungenutzt zum Meere floh, während
weite Länderstrecken, die durch Berieselung in blühende Gar-
ten hätten umgewandelt werden können, im Banne der
Wüste lagen.

Schon die Pharaone bauten Dämme und Verteilnngs-
kanäle. Die erste solche Bewässerungsanlage stainmte von
König Menes, 4400 vor Christi: zwei Jahrtausende später
baute Amenemhet III. den Mörissee, in der heutigen Pro-
vinz Fayum, als Wasserspeicher für die Trockenzeit. Die
Kanäle und Wasserbecken der alten Aegypter versandeten
mit der Zeit. Die spätern Bewohner begnügten sich mit
Schöpfrädern, die das Wasser des Stromes einige Meter
hoben und in die höher gelegenen Felder rieseln liehen.
Noch heute haben die. Fellachen solche von Ochsen oder Ka-
melen getriebene Schöpfwerke im Gebrauch. An Versuchen,
den Nil zu bändigen nnd dem Ackerbau nutzbar zu machen,
fehlte es auch in den späteren Jahrhunderten nicht. Aber
erst dem Zeitalter der Technik, dem 10. und 20. Jahrhundert,
gelang es. dieses schwierige Unternehmen zum guten Ende
zu führen. Heute gibt es in der Tat keine Ueberschwem-
mungen und kein ungenutztes Nilwasser mehr. Den grohen
Gedanken der Nilregnlierung nahm um 1833 der Franzose
Lin ant de Bollfonds zuerst wieder auf. Er schlug
dem damaligen Herrscher Mohammed Ali vor, quer durch
die beiden grohen Deltaarme (den von Damiette und den
von Rosette) Schleusendämme zu bauen, die das Wasser
zu allen Jahreszeiten auf gleicher Höhe erhalten sollten.
Das Werk blieb stecken. Erst 1863 wurden die ersten
Delta-Barrage (siehe Planskizze Seite 600) fertig.
Sie überspannte den Deltaarm von Rosette in einer 475
Meter langen Schleusenbrücke mit 61 Durchlässen. Das
Werk ermies sich als nicht solid genug und muhte auher
Betrieb gesetzt werden. Aehnlich erging es der zweiten
Delta-Barrage, der vom Damiette-Arm. Auch sie

vermochte dem Wasserdruck nicht standzuhalten und muhte
trotz vollzogener Verstärkung aufgegeben werden. Da be-
schloh die Regierung, um die Wende des Jahrhunderts,
den Bau eines Staudammes dicht unterhalb der Nilinsel
Philae, oberhalb der Stadt Assuan. Die Anlage wurde
der englischen Firma John Aird Company übertragen,
aber zu sehr schweren Bedingungen: bezahlt sollte die Ar-
beit erst werden, wen» sie sich bewährte. Die Firma griff
das Unternehmen trotzdem an und führte es nach schwerem
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fingen mit bem 3ernuirbten Unter»
grunbe glüdlid) 3» Œnbe. 3m
gebruar 1902 legte man ben

leisten Stein an ben Stau»
b a m in o 0 it 91 f f u a n. 3)te
fiänge biiefes Diamines beträgt
2000 Steter, bie 93reite unten
an ber Safts 27 Steter, bie
Slronenbreite 7 Steter, bie Döhe
mar gegen 35 Steter. Der burcb
ben Damm gefdjaffette gegen 200
Kilometer lange Staufee fafete

toobl 1000 Stillioueu 51ubifmeter
SBaffer, bie mehrere 100,000 Stor»
gen SBiifte in fruchtbares ßanb
oerroattbelu füllten. 3m Segu»
Iierung bes SBafferabfluffes unir»
ben 180 oerfdjliefebare Durchtäffe
eingebaut (Sergl. 9lbb. S. 601).
Den Schiffsuerfebr ermöglicht eine

grofee Sdjleuie an ber roeftlidjen
Sfluhfeite. Die Durchläffe uierbert nicht gleich 3U Seginn ber

Segelet! gefchloffen, fonberu crft, roenrt bie groben Schlamm»
maffen, bie ber erfte 5Inf<hto<aIl aus ben Dropen herab»

bringt, oorbei finb.
Der Stau erwies fid) als bid)t unb leiftungsfäbig.

3in 3afjre 1907 befdjloh man, ben Damm um 41/2 Steter
311 erhöhen, um baburd) bie gpaffungsfraft bes Staufees
auf 2300 Stillionen itubiïmeter 31t erhöhen. Natürlich muhte
man and) ben Damm uerftarten, bamit er bem ungeheuren
S3afferbrud ftaubsuhalten uermod)te. 2Bie ber erfte Sau
65 Stillionen ©olbmart oerfd)lang, fo foftete biefer Um»
bau toteber 30 Stillionen ©olbmart. Dafür tonnten aber»
mais einige 100,000 Storgeit Oebtanb in anbaufähige $eh
ber oertoanbelt tuerben. 9tm 23. Dejember 1912 tourbe
ber Schlufjftein m bie neue Dammfrone gefcfct.

Ungefähr gleichseitig mit beut erften Dammbau bei
Sffuatt üolhog fid) bie ©rftelfung bes oierten grohen Sil»
ftautoertes. 3n beit 3ahren 1898 baute matt bei 5If f iu t
(Siut) einen Damin non 825 Steter fiänge mit 111 Durch'
läffen. ©r ift beftimmt, ben Staub bes Staffers im 3bra»
himigehtanal, ber Stittelägppten unb fffapum beroäffert, 311

regeln. Diefer 51amal ift ber tängfte in Wegppten; er läuft
etwas nörblid) 001t Sffiut in 3toet Srmett auf 250 51ito=
meter fiänge neben bem Sil her. Stau bewäfferte mit ihm
nad) ©rftelluitg bes Staues oou Sffiut bttrd) Untertanäle
ein gerabeju riefiges ©ebiet, in bem erft baburch Snpflau»
3ungen möglich toutben. ©in fünfter Damin, beffeti Sau

Der Staudamm non Jtssuan.

matt 1906 begann, treibt feit 1909 ben glüh bei © s n e h

3toifd)en Sffiut unb Sffuan (oergl. SIaufti33e S. 600) unb
fdjliefilid) ift noch bie alte 3 ift a »Sarrage 3u erroähnett.
bie unterhalb ber DeIta=Sarrage beit 5lrm oon Damietta
ein 3roeites Stal fperrt.

©eplant ift ein nod) oiel groh3ügigeres Stamoerf b e i
51 hart u m, ber ben hier münbenben S3 e i {3 c it Sil auf
eine fiänge oon 335 51rlonteter flauen unb weitere grohe
fiänbereien betoäffern foil. Serner foil ber S laue Sil
burcl) einen 31/2 51ilometer langen Damm bei Stafroar in
ber Sähe oon Senmar gefperrt werben, um ein ©ebiet noit
1,230,000 öettaren fruchtbar 3U machen.

©s ift flar, bah btefe SSerfe ber 3ngenieurtunft bas
51ulturbilb Segpptens oollftänbig umgeänbert haben. Un»
abfehbare 3uderrohrpIantagen bebeden bie Sieberungen bes
Dales unb riefige Saunttuollfelber breiten fid) auf ben Doch»
flächen aus, wo früher bie SBiifte ftarrte. ©in 12 Stillionen»
uolf toirb mitten in ber S3iifte burd) S3erte ber Dedptif
ernährt; betttt Segppten ift nidjts anberes als eine lang»
geftredte fdjmale Dafe; füllten einmal bie Quellen oerfiegen,
bie aus taufenb 51attälen unb 51artäld)ett fprubeln, bann
mühten biefe Stenfchen oerburften unb oerhungern unb bie
bliihenbe grünenbe fianbfchaft in bie gelbe Dobesftarrc
3urûdfittïen.

3tt biefent 3ufammenhang begreifen mir auch bie po=
litifdfe ©ntwidlung bes fianbes. ,,9tegppten ben Segpptern!"
Diefe 3bee tonnte erft 311 51raft fommen, nadjbem bie Stau-

toerfe fertiggeftellt unb bas Soif, ins»
befoubere bie berrfdjenbe Oberlicht ber
ratenben unb tatenbeu Siithilfe ber ©uro»
päer entbehren tonnte. Sod) hat bas
euTopätfdje 51apital, oorab bas englifd)e,
bie Stacht in ben Dänben; fo burften bie
©nglättber es fid) fdjou Ieiften, beut ägt)p=
tifdjen Solte, be3iehungstpeife ben tiir»
fifchen Seamten, bie nominelle poIitifd)e
Freiheit roieber 3urüd3iigeben. 3n ben

Saumtoollfelbern, iit ben 3uderplantagett,
in ben 3igarettenfabrifcit arbeitet bas
heutige genügfame Soft ber gfelladjett
cbenfo gebulbig für bie Sentite bes nto»
bernett 51apitals, bas teilte nationale
©reiben tennt, wie eirtft bie Untertanen
bes ©hufu, ©hafrâ unb Sîenîaurâ bie
grohen Spramiben bei ©i3eh türmten.

Cellansldit des Staudamms uon Jlssuan; im Vordergrund die Scbltfssd)leuse.

Spruch-
©chid' biet) in bie SBelt hinein,
®enn bein ®npf ift biet su ftein,
$ajj fid) fd)icE' bie SBett hinein. Woetljc.
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Ringen mit dem zermürbten Unter-
gründe glücklich zu Ende. Im
Februar 1902 legte man den

letzten Stein an den Stau-
dämm von Assnan. Die
Länge dieses Dammes beträgt
2000 Meter, die Breite unten

an der Basis 27 Meter, die
Kronenbreite 7 Meter, die Höhe
war gegen 35 Meter. Der durch
den Damm geschaffene gegen 200
Kilometer lange Stausee fatzte
wohl 1000 Millionen Kubikmeter
Wasser, die mehrere 100,000 Mor-
gen Wüste in fruchtbares Land
verwandeln sollten. Zur Negu-
lierung des Wasserabflusses wur-
den 180 verschließbare Durchlässe
eingebaut (Vergl. Abb. S. 601).
Den Schiffsverkehr ermöglicht eine

grotze Schleuse an der westlichen

Flußseite. Die Durchlässe werden nicht gleich zu Beginn der

Regenzeit geschlossen, sondern erst, wenn die großen Schlamm-
Massen, die der erste Anschwoll aus den Tropen herab-
bringt, vorbei sind.

Der Stau erwies sich als dicht und leistungsfähig.
Im Jahre 1907 beschloß man. den Damm um 4Vs Meter
zu erhöhen, um dadurch die Fassungskraft des Stausees
auf 2300 Millionen Kubikmeter zu erhöhen. Natürlich mutzte

man auch den Damm verstärken, damit er dem ungeheure»
Wasserdruck standzuhalten vermochte. Wie der erste Bau
65 Millionen Eoldmark verschlang, so kostete dieser Um-
bau wieder 30 Millionen Goldmark. Dafür konnten aber-
mals einige 100,000 Morgen Oedland in anbaufähige Fel-
der verwandelt werden. Am 23. Dezember 1912 wurde
der Schlußstein in die neue Dammkrone gesetzt.

Ungefähr gleichzeitig mit dem ersten Dammbau bei
Assnan vollzog sich die Erstellnng des vierten großen Nil-
stauwerkes. In den Jahren 1893 baute man bei Assiut
(Siut) einen Damm von 825 Meter Länge mit 111 Durch-
lässen. Er ist bestimmt, den Stand des Wassers im Jbra-
himiyehkanal, der Mittelägypten und Fayum bewässert, zu
regeln. Dieser Kanal ist der längste in Aegypten: er läuft
etwas nördlich von Assiut in zwei Armen auf 250 Kilo-
meter Länge neben dem Nil her. Man bewässerte mit ihm
nach Erstellung des Staues von Assiut durch Unterkanäle
ei» geradezu riesiges Gebiet, in dem erst dadurch Anpflan-
zungen möglich wurden. Ein fünfter Damm, dessen Bau

ver Ztaullîimm von Nssium.

man 1906 begann, kreuzt seit 1909 den Fluß bei Es neh.
zwischen Assiut und Assuan (vergl. Planskizze S. 600) und
schließlich ist noch die alte Zift a-Barrage zu erwähnen,
die unterhalb der Delta-Barrage den Arm von Damietta
ein zweites Mal sperrt.

Geplant ist ein noch viel großzügigeres Stauwerk b e i
Khartum, der den hier mündenden Weißen Nil auf
eine Länge von 335 Kilometer stauen und weitere große
Lündereien bewässern soll. Ferner soll der Blaue Nil
durch einen 3Vs Kilometer langen Damm bei Makwar in
der Nähe von Sennar gesperrt werden, um ein Gebiet von
1,230,000 Hektaren fruchtbar zu machen.

Es ist klar, daß diese Werke der Jngenienrkunst das
Kulturbild Aegyptens vollständig umgeändert haben. Un-
absehbare Zuckerrohrplantagen bedecken die Niederungen des

Tales und riesige Baumwollfelder breiten sich auf den Hoch-
flächen aus, wo früher die Wüste starrte. Ein 12 Millionen-
volk wird mitten in der Wüste durch Werke der Technik
ernährt; denn Aegypten ist nichts anderes als eine lang-
gestreckte schmale Oase: sollten einmal die Quellen versiegen,
die aus tausend Kanälen und Kanälchen sprudeln, dann
müßten diese Menschen verdursten und verhungern und die
blühende grünende Landschaft in die gelbe Todesstarre
zurücksinken.

In diesem Zusammenhang begreifen wir auch die po-
Mische Entwicklung des Landes. ..Aegppten den Aegpptern!"
Diese Idee konnte erst zu Kraft kommen, nachdem die Stau-

werke fertiggestellt und das Volk, ins-
besondere die herrschende Oberschicht der
ratenden und tatenden Mithilfe der Euro-
päer entbehren konnte. Noch hat das
europäische Kapital, vorab das englische,
die Macht in den Händen: so durften die
Engländer es sich schon leisten, dem ägpp-
tischen Volke, beziehungsweise den tür-
kischen Beamten, die nominelle politische
Freiheit wieder zurückzugeben. In den

Baumwollfeldern, in den Zuckerplantagen,
in den Zigarettenfabriken arbeitet das
heutige genügsame Volk der Fellachen
ebenso geduldig für die Nentite des mo-
dcrnen Kapitals, das keine nationale
Grenzen kennt, wie einst die Untertanen
des Chufu, Chafrâ und Menkaurâ die
großen Pyramiden bei Eizeh türmten.

cellsnslcht Ms ZlmiUawms vo» Nssuan; Im VorMrgruiiU ciie Schllfzschleuse.

Spruch.
Schick' dich in die Welt hinein.
Denn dein Kaps ist viel zu klein,
Daß sich schick' die Welt hinein. Goethe.
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